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Abb. 2. B a t h .  L a n d s d o w n  C r e s c e n t .

M. 
izeil- 
ro&er 
[4 in

jiA- 
a Bern-Wien in 
r a m m -  umental-
1̂ 5 ¿S'
Mart

l o t e t  dea
dit wi:- 
le
to i t  
•dH?™ 
iDtfc 
DerWrc ' 
h -} C'“■ C ,

Sterbekat"
djI-U-

jkatei (•
U »

1*1*
a.üif

lil m»

le * f!inel *>H®
ajaai 1̂-

® ^  d« pß- 
JndnftT-

m p * 

io  W j
SeP;1:
ßäinJi,y

i ;
¡(bi«1»

in to 
iriP’ 
iniî
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Klassizistisch amphitheatralische Straßen- und Platzanlagen Englands.
Von D r.-Ing. Chr. K 1 a i b e r in Ulm.

in L an d , in  dem  fü r die A rch i­
te k tu r  des 17. u n d  de-s 18. J a h r ­
h u n d e rts  P a llad io  g e sc h ä tz t und 
U n ive rsa l-L eh rm eis te r w urde , g ib t 
g a n z  n a tu rg e m ä ß  in  d en  w en igen  
noch  e rh a lte n e n  G esam t-S tad t­
b ild e rn  tre fflich e  B eispiele k la s s i­
zis tisch  - s tilis tisch e r E in h e itlich ­
k e it  w ied er.

D as eng lische  L u x u sb ad  B a  t  h 
(v e rg l. „D eu tsch e  B a u z e itu n g “ X L III 1914 N r. 3 und  4) 
is t  h ie r fü r  in se iner U n b e rü h rth e it d as  b es te  B eispiel. 
D ie S tä d te b a u m e is te r  d e r Z eit w ie N a s h  fü r L ondon , 
J o h n  W o o d  d e r Ä ltere  u n d  d er Jü n g e re  fü r B a th  usw ., 
o ffe n b a re n  d ab e i d ie  ü b e r gan z  E n g lan d  sich  e r­
s tre c k e n d e  V o rlieb e  fü r die k re is ru n d e  und  die 
e llip tis c h e  G e s ta ltu n g , d as  e ine  als C i r c u s ,  das 
a n d e re  a ls  C r e s c e n t  h eu te  noch  in den  v e r­
sch ied en en  en g lisch en  S ta d tp lä n e n  e n th a lte n . D ie 
P la tz f lä c h e  -selbst w ird  d ab e i a ls  F läch e  m it eng lischem  
R asen  u n d  m it B au m g ru p p en  d u rch g eb ild e t. D aß  diese 
G rü n fläch en  in V e rk e h rs -G ro ß s ta d tz e n tre n  v e rsch w in ­
d e n  m u ß ten , lie g t in d e r N a tu r  d er S ache.

D aß  d iese  V orliebe  fü r gesch lo ssen e  a b g e ru n d e te  
P la tz w ä n d e  im  en g lisch en  W esen  b e g rü n d e t lieg t, ze ig t 
neb en  A nderem  v o r A llem  d as  v e rh ä ltn ism ä ß ig  seh r 
frü h e  B eispiel e in e r so lchen  o v a lfö rm ig  g esch lo ssen en  
P la tz w a n d  des H o r s e  S h  o e  C r e s c e n t  v o n  
W i n d s o r  C a s t l e  (A bb. 1). V on K ö n ig  E d w a rd  IV . 
um  1470 e rb a u t (w ie d e rh e rg e s te llt v o n  G. S ch o tt) ze ig t 
es d asse lb e  m o n u m en ta l zu sam m en fassen d e  G efühl in 
d e r  k rä f tig e n  H o rizo n ta l-G esim sg lied e ru n g , a lle rd in g s  
in  d e r  n och  sp ä tg o tisc h e n  B e fan g en h e it d e r m eh rfach en  
B rech u n g  u n d  A u fte ilu n g  in  g e ra d e n  -sta tt in  z y lin d ri­
sch en  W a n d flä c h e n . E rs t  d ie  R en a issa n c e  m it ih re r 
B e g e is te ru n g  fü r d as  A rc h ite k tu r ru n d  des röm ischen  
C ircus u n d  A m p h ith e a te rs  b ra c h te  im en g lisch en  
K lass iz ism u s d ieses k ü n s tle risc h e  W ollen  zu g ro ß ­
g e d a c h te m  S ich -A u sleb en  (A bb. 2). D as L  a  n  s d o w  n 
C r e s c e n t  in  B a th  is t  ein  P a n o ra m a -S tra ß e n z u g  m it 
d e r  F o r ts e tz u n g  in  S o m m erse t P lace , g e ö ffn e t g eg en  
S ü d w es ten  u n d  S ü d en  m it p ra c h tv o lle m  S o n n en b lick

ü b e r das A von-T al. E s s in d  la u te r  a n e in a n d e r  g e re ih te  
E inzelw ohnungem ; es is t d ie  U n te ro rd n u n g  des In d i­
v iduum s u n te r  e i n e n  B a u g e d a n k e n  b ew u n d e rn sw ert 
u n d  re ich  belohn t, B esonderes In te re sse  e rw eck en  die 
am  H an g  z ieh en d en  S traß en zü g e . D ie G efah r is t  h ie r 
das  E n ts te h e n  v on  h äß lich en  G ieb e lab stu fu n g en  s ta t t  
d e r  vo rn eh m en  H o rizon ta llin ie , n am en tlich  bei zu 
s ta rk e r  S traßem ste igung . D aß  au ch  h ie r m it dem  E in- 
k e itss til g u te  W irk u n g en  e rz ie lt w erd en  k ö n n en , d a n k  
fe in fü h lig en  V o rau sd en k en s , ze ig t d as  W i d c o m b e  
C r e s c e n t  in  B a th  (A bb. 3). Im  G eg en te il w ird  d ie  
T ie fe n w irk u n g  d u rc h  die le ic h t a n s te ig e n d e  S tra ß e n ­
lin ie  g eg en  die d azu  s tä rk e r  fa llen d en  P ro fillin ien  im  
p e rsp e k tiv isc h e n  E in d ru c k  g e s te ig e r t. D er B eg riff des 
Z errb ild es w ird  v erm ieden .

V on  B a th  n ach  L o n d o n  z u rü c k k e h re n d , s in d  die 
A u g en  g e sc h ä r f t u n d  es e rh a lte n  a lle  je n e  C ircus- u n d  
C re sc e n ta n la g e n  sa m t d en  R e c h te c k p lä tz e n  se ines S tad t-  
p lan es  eine a n d e re  b a u k ü n s tle r isc h e  B ed eu tu n g , die n u r 
d ie  G ro ß s ta d t-E n tw ic k lu n g  des 19. u n d  des 20. J a h r ­
h u n d e rts  z e rs tö r t h a t. E s  seien  n u r die M orrang ton-, 
H illd rop-, L e igh ton -, G loucester-, O seney-, C am den-, 
W ilton -, T h o rn h ill- , R ichm ond-, N orfo lk -, P elham -C res- 
cen t sow ie d as  N ord- u n d  S ü d crescen t des A lfred  
P lace , w e ite rh in  P ercy -, F in sb u ry -, O xford- u n d  P icca- 
d illy  C ircus g e n a n n t, D ie b e id en  le tz te re n  g eh ö ren  zu 
den  v on  N a s h  1813 e rb a u te n  R e g e n ts tra ß e n  als A b ­
sch lüsse. D abei is t g e ra d e  d as  ovalfö rm ige  E n d e  d er 
R e g e n te n -S tra ß e  in  seinem  u rsp rü n g lich en  Z u s ta n d  e r­
h a lten , h e u te  noch  d ie  v o rn eh m ste  G esch äfts lag e , a b e r 
vo n  R ek lam esch ild e rn  v e rsc h o n t, d a  sie  n u r  d e r v o r ­
n eh m sten  W e lt d ie n t (A bb. 4). D aß  d ie  en g lische  H a u p t­
s ta d t  seh r v ie l von  d ie se r k la ss iz is tisch en  V o rn eh m h e it 
v e rlo re n  h a t, b ra u c h t n ich t b e to n t zu w erden .

F ü r  d a s  B ew uß te  d ie se r eng lischen  C ircus- u n d  
C rescen ts-V o rlieb e  sei n o ch  ein  k u rz e r  B lick  au f die 
sch o ttisch e  H a u p ts ta d t  E d i n b u r g  u n d  ih re  1768 e r­
b a u te  n o rd w estlich e  N e u s ta d t g ew orfen .

E s fin d en  sich d o r t die G roß v en o r-, E g lin to n -, 
C oates-, A th o lt-, R an d o lp h -, A inslie -C rescen t, sow ie der 
M oray- u n d  R oy al-C ircu s (S tü b b en , „D er S tä d te b a u “ 
1907, A bb. 397). L e id e r sind  h ie r w ed er d u rch  eigene
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Abb 1 W i n d s o r .  H o r s e  S h o e  C r e s c e n t

Abb. 3. B a t h .  W i d c o m b e  C r e s c e n t

Abb. 4. L o n d o n .  R e g e n t - S t r e e t .  1813 von Nash erbaut.

noch  d u rc h  a n d e r ­
w e itig e  L ic h tb ild e r  
E in d iiic k e  vom  A u f­
b au  u n d  dem  h e u ­
tig en  Z u s ta n d  d e r  
P la tz w ä n d e  z u  g e b e n . 
E s d a rf  d a s  a ls  e in e  
noch  a u sz u fü lle n d e  
L ü ck e  b e z e ic h n e t 
w e rd en , um  d ie  b e i­
d en  H a u p ts tä d te  zu ­
sam m en  m it dem  
L u x u sb a d  B a th  in 
V e rg le ich  se tz e n  zu 
k ö n n en . M öge sich  
a u c h  h ie r in  d e r  a lte  
R u f d e r  u n e rm ü d lich  
tä t ig e n  d e u ts c h e n  A r­
c h ite k te n s c h a f t  dem  
A u sla n d  g e g e n ü b e r  
b e w ä h re n  in  se in e r 
b ish e rig e n  g e is tig e n  
F ü h re rro lle . —

Notschrei der 
Postbau-Beam ten

ie Z ustände im 
H ochbau d e r 

R eichspost- 
V erw altung  

w erden immer uner­
träg licher sow ohl in 
sachlicher als in per­
sönlicher H insicht 

l n  s a c h l i c h e r  B e ­
z i e h u n g  is t zw ar bei 
den D irek tionen  eine 
B esserung eingetre ten , 
wie bere its  auf S. 126 
des Jah rg an g es  1922 
d ieser Z eitschrift m it­
g e te ilt w urde, n ic h t 
aber beim R eichspost- 
M inisterium  selbst. Ehe 
aber n ich t das H aupt 
von G rund au f um ge­
s ta lte t w ird, kann  sich 
die neue O rdnung an 
den G liedern n ich t aus­
w irken.

H ierzu is t je tz t eine 
günstige  G elegenheit 
gegeben, da „d e r“ Mi­
n is te ria lra t in den R u ­
hestand  tr it t .  Um tech­
nischem  G eist und Den­
ken den gebührenden 
Einfluß zu sichern  und 
dam it zu einem  kleinen 
Teil auch den riesigen 
F eh lbetrag  der P ost 
herab zu m indern, is t 
es unbed ing tes E rfo r­
dernis — n ich t bloß der 
k leinen Zahl der P o s t­
bau-B eam ten, sondern 
a lle r S taa tsb au -B eam ­
ten  — daß dem neu ­
en M in isteria lra t n ich t 
m ehr nu r d as  K o rre fe ­
ra t  in hochbautechni­
schen F ragen , sondern 
die volle E n tscheidung  
in allen  solchen, als 
auch in techn isch -w irt­
schaftlichen  A ngele­
genheiten  ü bertragen  
wird. D enn le tz te re  
haben  je tz t au ssch ließ ­
lich, e rs te re  zum g ro ß en  
T eil höhere  P o stfach ­
beam te in d e r H and. 
V erzögerungen sind d a ­
her g ro ß ; w ich tige E nt-
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Scheidungen bleiben liegen, weil sie nicht als w ichtig 
e rk an n t w erden, z. B. sind N achforderungen von U nter­
nehm ern 6 Monate lang  verzögert w orden, sodaß sie bei 
der starken  G eldentw ertung auf einen Bruchteil des 
ursprünglichen W ertes zusam mengeschmolzen w aren; das 
Schreibw erk geh t ins Ungemessene.

Auch in den Bezirken g ib t es im mer noch die E in­
richtung der „B auverw altungs-R eferenten“, die keine andere 
S taats-, städtische oder p rivate  V erw altung kennt, und die. 
wenn auch in ihrem W irkungskreis gegen früher ein­
geschränkt, im mer noch aufrecht erhalten  wird, weil an ­
geblich „die besonderen V erhältnisse“ bei der P ost dazu 
zwingen. D iese sind aber keinesw egs anders, als bei irgend 
einer anderen V erw altung. Diese E inrichtung dien t nur 
zur Bevorm undung der T echniker und is t längst unzeit­
gem äß gew orden. Schon der unnötigen K osten und des 
überflüssigen Schreibwerkes wegen muß diese überständige 
E inrichtung über Bord gew orfen werden. Helfen kann nur, 
wie schon S. 139/140 des Jah rg . 1921 d. Z. erw ähnt, die 
L o s l ö s u n g  d e s  H o c h b a u e s  v o n  d e m  K a s s e n -  
u n d  R e c h e n w e s e n  d e r  P o s t ,  E i n r i c h t u n g  
e i n e r  b e s o n d e r e n  B a u a b t e i l u n g  u n d  U n t e r ­
s t e l l u n g  u n t e r  d a s  t e c h n i s c h e  S t a a t s ­
s e k r e t a r i a t .  D aß dieser Gedanke auf dem Marsch 
ist, zeigt das Beispiel der Reichs-V erw altung und der 
preußischen H ochbau-Verwaltung. Selbst ein so kleines 
L and  wie M ecklenburg h a t es für richtig  erkannt, kürzlich 
eine eigene H ochbau-Abteilung zu schaffen, selbstredend 
m it t e c h n i s c h e r  Leitung.

I n  p e r s ö n l i c h e r  B e z i e h u n g  liegen die Ver­
hältn isse geradezu trostlos, weil die geringe Anzahl der 
T echniker von der Masse der Postfach-Beam ten geradezu 
e rdrückt wird. Obwohl von letzteren  infolge verfehlter 
Personal-Politik  ein so großer Überfluß besteht, daß der 
R eichstag im vorigen Ja h r  beschlossen hatte, 500 Stellen 
nach und nach einzuziehen, sind doch im H aushalt für 1923 
35 neue Stellen für „anstellungsreife“ Postassessoren ange­
fordert worden, die eine W artezeit von 6% bis herab  zu 
Vt J a h r  haben, w ährend für 27 Regierungs-Baum eister, die 
eine W artezeit von 9 bis zu 4'A Jah ren  haben, keine einzige 
Stelle vorgesehen ist. J a  — auf A nfrage w ird sogar 
erw idert, daß sich das „nicht hat erm öglichen lassen“. Man 
geh t wohl m it der V erm utung nicht fehl, daß die T echniker 
einfach vergessen w orden sind. Dabei besteht ein auch 
im M inisterium anerkann ter Mangel an höheren Technikern, 
der bereits so w eit geht, daß kein V ertreter für E r­
k rankungen  zur V erfügung steht, daß 2 Bezirke (vom Um­
fang eines ganzen R egierungsbezirkes) seit Langem  von 
nichtplanm äßigen B eam ten verw altet werden, und daß noch 
n icht einmal jeder Bezirk einen P o stb au ra t hat, sodaß ein 
Teil der B auangelegenheiten von den „B auverw altungs- 
R eferenten“ bearbeite t wird.

T rotz alledem soll aber der erw ähnte Beschluß des
R eichstages auf Abbau von 500 Stellen anteilm äßig auch
auf die höheren Postbau-B eam ten angew endet werden, 
obwohl er nu r für die überfüllte Postfach-Laufbahn ge­
faßt ist!

Auch die E instufung in K lasse XII (s. S. 126 Jahrg . 
1922) is t im mer noch n ich t so geregelt, daß das gleiche 
V erhältnis für alle höheren B eam ten besteht. Obwohl bei 
den Postbau-B eam ten die S tellung des A m tsvorstandes 
n ich t besteht, w erden die G esam tstellen der P ost (also 
D irektions-M itglieder und A m tsvorstände) m it denen der 
T echniker verglichen, die bis auf verschw indende A us­
nahm en D irektionsm itglied sind, sodaß die Postbau-B eam ten 
bei W eitem  am schlechtesten u n te r allen Behörden hin­
sichtlich der E instufung in K lasse X II stehen.

E s sei noch bem erkt, daß die Stellen der Postbau- 
Beamten seit m ehr als 20 Jah ren  überhaupt nicht verm ehrt 
worden sind, obwohl die V erkehrs-Zunahm e des Post-, 
Telegraphen- und Fernsprechw esens sich in gleicher W eise 
auch auf die B auaufgaben, die U nterhaltung der Ge­
bäude usw. ers treck t hat. Man ha t die Techniker stets 
zurückgehalten und allm ählich im m er m ehr von der ihnen 
zustehenden A rbeit den „B auverw altungs-R eferenten“ über­
tragen. Man h a t dam it P ersonalkosten  gespart, aber sicher 
das lOOfache an G ebäude-U nterhaltung usw. ausgegeben!

Ebenso is t es mit dem A ufrücken in K lasse XIII und 
höher. W ährend von den Postfach-B eam ten jeder 10. A us­
sicht hat, in X III aufzurücken, is t es bei den Postbauräten  
nur jeder 30. A ber auch hier soll noch „abgebaut“ werden. 
Im Reichspost-M inisterium  besteh t näm lich außer der einen 
Stelle X III noch eine Stelle XII, deren Inhaber genau die 
gleiche S tellung hat, da der eine D eutschland-W est, der 
andere D eutschland-O st bearbeitet. D a aber je tz t der 
„Abbau“ die T ageslosung  ist, und m an selbstredend m it 
den Technikern dabei anfängt, soll die eine Stelle XII nicht 
etw a in X III um gew andelt, sondern eingezogen werden. Die

18. A pril 1923.

A rbeit kann ja  ein Postfach-B eam ter noch nebenher m it­
erledigen! So wird technische A rbeit in einer unserer 
größten V erw altungen eingeschätzt! So wird w ortgetreu 
ein Reichstags-Beschluß ausgeführt, der bei dem Mangel 
an Technikern geradezu sinnlos w ird und in dieser W eise 
auch gar n icht gem eint war, w ährend ein anderer Beschluß 
der N ational-V ersam m lung von 1919. der sagt, daß die 
T echniker die gleichen A ufrückungs-M öglichkeiten haben 
sollen wie die Verwaltungs-Beam ten, einfach nicht be­
ach te t wird.

Unsere Forderungen, die wir hierm it der Öffentlichkeit 
übergeben, sind demnach:

1. Eine H ochbau-Abteilung im Reichspost-M inisterium 
m it einem technischen M inisterial-Direktor.

2. Zwei hochbautechnische M inisterialräte.
3. Das gleiche V erhältnis der O berbauratsstellen zu den 

B auratsstellen wie das der O berposträte zu den P osträten .
4. A nstellung der Regierungs-B aum eister zur selben Zeit 

m it den Postassessoren von gleichem P rüfungsdienst­
alter. — A. B.

V e rm isc h te s .
Verfall der Kunstwerke von Versailles. Die fran­

zösische Ö ffentlichkeit beschäftig t sich in zunehmendem 
Maß mit dem Zustand der K unstdenkm äler in  F rankreich, 
n icht nur der D enkm äler der K riegsgebiete, sondern auch 
jener der übrigen Teile des Landes. So h a t der K unst­
schriftsteller H enry L a p a u z e  in der Zeitschrift „Re­
naissance de l 'a r t  français“ die A ufm erksam keit der 
Ö ffentlichkeit auf den zunehmenden, zum Teil Besorgnis 
erw eckenden Verfall der K unstw erke von Versailles ge­
lenkt. Die Gruppen von Girardon und Marsy, die am 
Schloßgitter grüßen, der Bacchus von K eller an der W est­
seite, bis zur köstlichen Venus von G aspard Marsy, deren 
vom Regen zerstörter Marmor den rührenden Reiz einer 
S tatue von Praxiteles träg t; auch die prächtigen L euchter 
aus Blei, die den Ballsaal dekorieren; die Gruppen des 
N eptunbeckens, darun ter die M eisterwerke von Bouchar- 
don; ja  sogar das T heater der M arie-Antoinette, alles is t 
vom Tod und  U ntergang bedroht, wenn nich t bald große 
Mittel zur E rhaltung  aufgew endet werden. V ersailles ha t 
bereits zwei Mal ähnliche K risen erlitten; aber beide Male 
wurde es gerette t: zunächst durch Ludwig XV. und später 
durch Louis-Philippe. Ludwig XIV. würde n ich t ohne 
Mühe das W erk w ieder erkennen, das er geschaffen. Im 
J a h r  1704 w urde eine wohlwollende E ntscheidung des 
K önigs die erste Ursache des Ruins für Versailles. Wie 
D angeau erzählt, sollten alle G ärten und F ontänen dem 
Publikum  zugänglich gem acht werden. Louis XIV. ließ 
die G itter entfernen, die die A nlagen abschlossen. Noch 
heute hat man nicht die V erw üstungen w ieder g u t machen 
können, die die Folge dieses Erlasses w aren. N icht nur 
die Zeit, auch die U nerzogenheit des Publikum s sind die 
Z erstörer des K unstw erkes. Nach der Meinung des ersten 
A rchitekten des P alastes, C h a u s s e m i c h e ,  sind 10 Mil­
lionen F ranken  nötig, um Versailles zu retten . A ber wo 
sollen sie gefunden werden? Louis-Philippe, der durchaus 
n icht verschw enderisch war, h a tte  zwanzig Millionen aus 
seiner Schatulle bezahlt, um  Versailles w ieder herzustellen. 
H enry Lapauze hofft in der A bhaltung jährlicher Feste im 
Schloß und im P ark  eine Geldquelle zu finden, Feste, in 
denen die P rach t vergangener Jah rhunderte  sich erneuert. 
K önnte n ich t F rankreich  jedes J a h r  seine „Saison de V er­
sailles“ haben? H at es n ich t ein Theater, die prächtige 
Oper, das M eisterwerk Jaeques-A nge Gabriels und Pajous? 
K önnte es n ich t ein B ayreuth für Frankreich  w erden vor 
den T oren von Paris? D er Monat Jun i in jedem  Ja h r  
b räch te  „une saison française“, Lully, Molière, Racine, 
Mozart und Gluck gewidmet, wenn nicht D ebussy und 
Gabriel Fauré. So würde in gerechter V ergeltung die 
Oper des Louis le Bien-Aimé dem Schloß des Sonnen­
königs zu neuem Leben verhelfen und aus T rianon und 
den G ärten von V ersailles den Tod verjagen.

Das Alles aber wäre nur möglich, wenn Frankreich 
in gleicher W eise w ieder frei zugängig wäre, wie vor dem 
K rieg, d. h. wenn ein dauerhafter F riede der M enschheit 
w ieder die Möglichkeit gew ährte, in voller persönlicher 
F reiheit ihrem höheren K ultu rd rang  s ta tt zu geben. —

Schweizer Bauberatung auf dem Land. In der Schweiz 
übt seit drei Jah ren  eine gem einnützige V ereinigung, „Pro 
C am pagna“ genannt, un ter M itwirkung tüchtiger A rchi­
tek ten  und anderer K ünstler, eine, sow eit bekann t ge­
worden ist, überaus erfolgreiche ländliche B auberatung 
aus. Der Zweck is t die F ernhaltung  großstäd tischer „mo­
derner“ Mißklänge aus den schönen T älern, D örfern und 
K leinstädten  des L andes und die Pflege überlieferter V olks­
kunst. Zahlreiche, in den K antonen  verbreite te  B aube­
ratungsstellen  sind die T räger der künstlerischen Beein­
flussung. Sie prüfen unentgeltlich die ihnen vorgelegten
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Entwürfe, überarbeiten sie oder ersetzen sie im Bedarfsfall 
durch andere. D abei w ird jede N ötigung grundsätzlich 
unterlassen. Auch der Schein eines K unstzw anges oder 
einer Geschmackspolizei wird vermieden. Die Einholung 
der R atschläge und ihre Befolgung ist völlig freiwillig. 
Es scheint sich aber das V ertrauen auf die B eratungs­
stellen immer mehr zu befestigen, sowohl in den Kreisen 
der ländlichen Bauherren als bei den Bauhandw erkern und 
Gewerksm eistem .

Zwei besondere Mittel w erden von der „Pro Compagna 
angew andt, um ihre Bestrebungen zu fördern. Das eine 
besteht in der unentgeltlichen A nbringung eines „H aus­
zeichens“ nach u ra lter ländlicher Gepflogenheit, einer 
P lastik  oder einer kleinen Malerei, deren Gegenstand, von 
erprobter K ünstlerhand dargestellt, sich auf ein Ereignis 
der Ortsgeschichte, eine in der Gegend spielende Sage 
oder auf den Zweck des Bauwesens bezieht. Das andere 
Mittel sind Geldpreise, die von Zeit zu Zeit für Baulich­
keiten, die un ter Mitwirkung der Gesellschaft, errichtet 
wurden, bewilligt w erden und im Höchstfall 2000 Franken 
(heutzutage mehrere Millionen Papierm ark) betragen. Die 
Mittel fließen aus den freiwilligen B eiträgen der Gesell­
schaftsm itglieder, von Gemeinden, K antonsregierungen und 
besonderen W ohltätern. Die künstlerische U nterstützung 
bezieht sich nicht bloß auf größere Bauvorhaben, wie länd­
liche Kirchen, Schulen und Gasthöfe, sondern in ausge­
dehnterem  Maß auf K leinbauten aller Art, vom Bauernhaus 
bis zum Heustadel.

Die Erfolge der Gesellschaft scheinen nach ihrer 
eigenen und nach fremden Veröffentlichungen in der T at 
von beträchtlicher B edeutung zu sein und einer glücklichen 
Zukunftsentw icklung entgegen zu gehen. — J . S t  ü b b e n.

Neues Polizeigebäude in Lübeck. Am 3. April 1923 
wurde das für die Polizeibehörde ausgebaute und durch 
zwei A nbauten erw eiterte frühere W  o l l m a g a z i n  in 
Lübeck der Öffentlichkeit übergeben. Das Gebäude wurde 
1594 gerichtet, diente bis 1804 als W affen-Arsenal und 
wurde dann bis zum Kriegsbeginn für die A bhaltung von 
W ollauktionen verw endet. Schon vor dem K rieg w ar eine 
V erwendung als Museum, später als S taatsarchiv  und 
Anderes geplant. Die völlig unzureichenden Räum lich­
keiten  der Polizeibehörde, die in verschiedenen S tadtteilen 
zerstreut lagen, rückten den Gedanken nahe, das alte 
W ollmagazin durch den je tz t vollendeten Umbau und A n­
bau wieder zu neuem Leben zu erwecken. Es sind in 
3 vollen und dem ausgebauten Dachgeschoß zusammen 
116 Räume m it 2256 Nutzfläche neu geschaffen. Bei dem 
Innenausbau wurde besonderer W ert auf eine kräftige 
Farbengebung gelegt, wodurch nam entlich in den Treppen­
häusern und Sitzungszimmern gute W irkungen erzielt w ur­
den. Die Aufgabe w ar nicht nur architektonisch von großer 
B edeutung für Lübeck, sondern auch in städtebaulicher 
H insicht. Durch das dem Gebäude am Nordgiebel ange­
gliederte W achtgebäude hat die Parade einen w irkungs­
vollen Abschluß erhalten und das H auptgebäude wie auch 
die dahinter liegenden Domtürme bekommen einen guten 
M aßstab durch den eingeschossigen Bau. Der südliche 
Anbau hat durch einen Schwibbogen eine Verbindung m it 
dem Seitenschiff des Domes bekommen, wodurch für den 
Domkirchhof, wie auch für die auf der anderen Seite lie­
genden Fachw erkshäuser, neue außerordentlich malerische 
Reize entstanden sind.

Die Entw urfs-Bearbeitung und Bauleitung lag in den 
Händen von Oberbaurat V i r  c k  in Lübeck. —

Zur Entw icklung in Palästina entnehm en w ir dem 
„Schwab. Merk.“ folgende Angaben: Nach der neuesten 
Volkszählung leben in dem verkleinerten englischen P alä­
stina (d. h. ohne O stjordanland und Obergaliläa, welch 
letzteres den Franzosen zugesprochen wurde) 590 890 Mo­
hammedaner, 83 794 Juden, 72 024 Christen, 7028 Drusen, 
1454 Hindus und etw a 1000 Angehörige kleinerer Religions- 
Gesellschaften. Es mag überraschen, daß die Zahl der Juden 
tro tz  der starken Einw anderung w ährend der letz ten  Jah re  
nicht größer ist. Die E rklärung ergibt sich aus der doppelten 
Tatsache, daß der Strom der Einw anderer beständig 
schw ächer wird, und daß viele der jüdischen E inw anderer 
dem Land enttäuscht w ieder den Rücken kehren. W ie die 
„Jüd. R undschau“ meldet, is t z. B. die Zahl der Juden  in 
Hebron von 1500 auf 450 zurückgegangen. Es fehlt dem 
Zionismus an den nötigen Mitteln zur w irksam en U nter­
stützung arm er Glaubensgenossen.

Der H e b u n g  d e s  V e r k e h r s  wendet die Regierung 
ihre besondere A ufm erksam keit zu. Es werden neue Straßen 
gebaut und schon bestehende verbessert. An Eisenbahnen 
besitzt das L and 500 km; doch fehlt noch die w ichtige Ver­
bindung von Jerusalem  nach dem nördlich im Herzen des 
Landes gelegenen Nablus, dem alten Sichern. Ein starker 
W ettbew erb erw ächst den Eisenbahnen in den K raftw agen,

die schneller fahren und billigere Preise fordern. T r° t z 
reger B autätigkeit herrsch t auch m P alästina , besonders in
Jerusalem , noch d r ü c k e n d e r  W o h n u n g s m a n  g e  . 
ln letz ter S tad t is t auch die W asserversorgung  noch m angel­
haft, besonders da in diesem W inter w enig Regen ge-

Noch sei auf die erfreuliche T atsache hingew iesen,_ daß 
die durch den K rieg  unterbrochenen A usgrabungen wieder 
aufgenom men worden sind, so in A skalon, Sam aria, Jencho, 
Jerusalem , Megiddo und an anderen Orten. Sie lassen eine 
reiche w issenschaftliche A usbeute erhoffen.

Tote.
B aurat Eugen Faßbender in W ien t-  Am 3. April 1923

starb  in W ien nach kurzer K rankhe it im  69. Lebensjahr 
der A rchitekt B aurat Eugen I  a ß b e n d e r ,  dessen Name 
mit der städtebaulichen E ntw icklung W iens verbunden ist 
und der das G ebiet des S tädtebaues zu seinem besonderen 
A rbeitsfeld gew ählt hatte . Seine P läne zeichneten sich 
durch reife Ü berlegung und durch neue G edanken aus. 
Der R egulierungsplan der S tad t Brünn stam m t von seiner 
H and und sein R egulierungsplan fü r die S tad t Wien er­
zielte den II. Preis. Von ihm stam m t der freilich nur sehr 
schem atisch angedeutete G edanke des W ald- und Wiesen­
gürtels, der in reizvoller A bw echslung und m it einer Fülle 
von N aturschönheiten  das S tad tgebiet W iens umgrenzen 
sollte. Dieser Idee gab er in einer Broschüre „Ein Volksring 
für W ien“ beredten A usdruck. Der G edanke wurde vom ver­
storbenen B ürgerm eister Dr. K arl L u e g e r ,  der für die 
landschaftliche V erschönerung W iens ein lebhaftes Interesse 
bekundete, aufgegriffen und zum Teil durchgeführt, Faß­
bender hat nam entlich auch auf schriftstellerischem Gebiet 
eine fruchtbringende T ätigkeit entfaltet. Seine Grundan­
schauungen hat er in seinem H auptw erk „Grundzüge der 
modernen S täd tebaukunst“ niedergelegt, Auch als Archi­
te k t ha t Faßbender Gutes geleistet. Von den bedeuten­
deren Bauten, die er aufführte, seien das K urhaus in Baden 
und die Telephonzentrale in der Dreihufeisen-Gasse in 
W ien erw ähnt, —

A rchitekt Joseph von Schmaedel -j-. In Garmisch, wo 
er seit einigen Jah ren  w ohnte, erlag  im A lter von 76 Jahren 
der A rchitekt W irklicher R a t Joseph  R itter v. Schmaedel 
aus München, der fast 6 Jah rzehn te  für das Aufblühen 
Münchens in seiner Art eifrig tä tig  war, einem Schlag­
anfall. Schmaedel w ar 1847 in R egensburg geboren, 
m achte seine fachlichen Studien am dam aligen Polytechni­
kum  in München, arbeite te  p rak tisch  u n te r den Architekten 
Gott ge treu  und Georg H auberrisser und eröffnete nach 
der R ückkehr aus dem deutsch-französischen K rieg der 
Jah re  1870—71 ein p rivates A telier für A rchitektur. Gleich­
zeitig übernahm  er die künstlerische L eitung  der Ateliers 
des Bayerischen K unstgew erbe-V ereins in Münchgn. Als 
A rchitekt schuf er u. a, das Hotel G erm ania in Karlsruhe. 
Im Jah re  1876 w urde Schm aedel zum leitenden Archi­
tek ten  )der großen deutschen K unstgew erbe-A usstellung 
mit der A bteilung „U nserer V äter W erke“ in München er­
nannt. In der Folge w ar er viel fü r B uchkunst tä tig  und 
wurde Teilhaber der F irm a Meisenbach, R iffarth  & Co. in 
München. In der w eiteren E ntw icklung entfern te er sich 
jedoch mehr und mehr vom  Fach und w idm ete sich meist 
den Interessen des allgem einen Sclirifttum es und der All­
gemeinheit. überhaupt, —

Chronik.
Anleihe der Stadt Köln von 3 Milliarden Mark. In der

Sitzung am 6. Januar 1923 beschlossen die Stadtverordneten 
von K ö l n  die Nachsuehung der Genehmigung zur Aufnahme 
einer Anleihe von 3 000 000 000 M. zur Ausführung von Hafen- 
und Industriegfclände-Anlagen, von Bahn-, Kanal-, Ausstellungs­
und Messebauten und zur Erweiterung der Elektrizitätswerke. 
Die Anleihe ist mit 8 v. II. jährlich zu verzinsen und mit 
214 v. II. unter Hinzurechnung der ersparten Zinsen zu tilgen. 
Die Tilgung erfolgt durch Ankauf oder Verlosung, wird aber 
während der ersten zehn Jahre nach Begebung der Anleihe 
oder der einzelnen Anleiheteile nicht ausgefühlt; statt dessen 
werden die Tilgungsarten von dem Rechnungsjahr an, in dem 
die Ausgabe der Anleihe oder der einzelnen Anleiheteile erfolgt, 
einer besondern, der Aufsicht des Regierungspräsidenten in Köln 
unterworfenen Rücklage zugeführt. Diese Rücklage ist, soweit 
sie nicht vorher zum Rückkauf der in Umlauf befindlichen 
Schuldverschreibungen verwandt wird, auf Zins und Zinseszins 
anzulegen uhd nach Ablauf der zehn Jahre in voller Höhe zum 
Ankauf oder zur Verlosung von Schuldverschreibungen oder zur 
\ erstärkung der von dann an einsetzenden regelmäßigen Tilgung 
zu verwenden. —
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